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starben bald; die Farbeuschönheit dieses V ogels sah ich erst an Exemplaren im  
Besitz unseres V ereinsm itgliedes Herrn Blechschmidt in S o h ra . Von dieser lauch­
grünen Papagei-A m andine habe ich in unserer M onatsschrift 1884, S .  2 69  kein 
schönes B ild  entrollen können.

Aus der Vogelwelt des Berliner Thiergartens.
V on  v r .  E r n s t  S c h  ä f f - B e r l in .

W er in  B e r l in  lebt oder w er a ls  G ast „ a u s  der P ro v in z "  die H aup tstad t 
besucht h a t, der kennt den b is an  die T h o re  der S ta d t  sich erstreckenden und von 
ih r  m ehr und m ehr um faß ten , herrlichen P a rk , den T h ie rg a r te n , m it seinen präch­
tigen , S chatten  spendenden a lten  B äu m en , seinen g rünen  Rasenflächen und blanken 
W asserspiegeln, m it den schnurgeraden, breiten  Alleen und den verschlungenen, durch 
d a s  Dickicht sich w indenden L aubgängen . T ausende  von S p a z ie rg ä n g e rn  genießeil 
an  schönen T a g e n , w as  N a tn r  und  Kunst vere in t darb ie ten , Karossen aus Karossen 
rollen vorüber, au f den N eitw agen  tum m eln  sich R e ite r  —  überall L eben, B e ­
w egung, U nruhe, L ärm . D e r  wirklich E rfrischung Suchende biegt von den belebten 
H au p ts traß en  ab in  die stilleren, schmalen W ege, welche sich w eiter und w eiter von 
dem G etüm m el verlieren  und in , fast möchte ich sagen, einsam e G egenden führen . 
H ier bietet sich dem N a tu rfre u n d  g a r  M anches, w as  ihn  fesselt und bald  vergessen 
lä ß t, daß er in  der N ähe der W eltstad t ist und  nicht d rau ß en  im  freien W alde. 
Freilich zur W in te rsze it ist es still in  den kahleil Büschen und  B äu m en . V ereinzelt 
sieht m an K rähen , und zw ar E o rv u «  e o ru ix , nach N a h ru n g  fü r  den hungrigen  
M agen  spähen, oder gegen A bend sich in  hohen V au m g ru p p en  sam m eln , um  nach 
e iner allgem einen U n terred u n g  den Schlafp lätzen  zuzueilen. I n  den K iefern beim 
Sch loß  B ellevue habe ich die schw arzgraue S c h a a r  oft bei S o n n e n u n te rg a n g  be­
merkt. H ier füge ich eine Beobachtung e in , welche vielleicht nicht von B edeu tung
ist, die m ir aber auffiel. E ine ziemlich n ied rig  und  frei sitzende N ebelkrähe begann
zu krächzen oder vielm ehr versuchte es. D a s  T h ie r  nahm  die S te llu n g  e in , wie
üblich, m it e tw as vorgestrecktem Kopf, der dabei tak tm äßig  a u f und nieder bewegt 
w urde. A ber statt der bekannten, krächzenden L allte  en tra n g  sich der Kehle n u r  ein 
eigenthüm liches K lap p ern  a u s  schmalzenden L allten , die in  rascher Folge zu ver­
nehm en w aren . Aehnlich h ö rt m an  diese L au te  w ohl von S t a a r e n ;  von K rähen  
habe ich sie in  dieser sonderbaren W eise ine vernom m en. D a s  T h ie r  schien sich 
anzustrengen , um  seinen gew ohnten G esang höreil zu lassen, brachte denselben aber 
nicht h e rau s , ob in  Folge angeborenen K ehlkopf-Fehlers oder von chronischer B ro n ­
chitis, ist nicht zu entscheiden.^) *)

*) V on  der Rabenkrähe (E . o o r o n v )  habe ich derartig  heißere E xem plare schon oft beob­
achtet: V ögel welche im tiefsten B a ß  kurz abgebrochene R ufe, —  fast lautlose ächzende T ön e , —
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N on sonstigen M itg lied e rn  der F a m ilie  O r v u »  fallen dnrch ih ren  bekannten 
S ch re i nnd ih r  lebhaftes W esen bald  die D o h len  ans, welche in  den H öhlen a l te r  
B äu m e  ziemlich häufig  b rü ten . F ast im m er sieht m an  sie zu zweien fliegen oder 
ans  den hohen Eichen nnd  Buchen ruhen . D ie  ewig beweglichen M eisen  eilen 
eifrig  lockend durch d as  Gebüsch, energisch m it der A u sü b u n g  der Forstpolizei be­
schäftigt

H ier und  da huscht fast m äuseühnlich ein B a u m lä u fe r  an  den rissigen S t ä m ­
m en um her und lä ß t den B eobachter sich oft b is  aus w enige S ch ritte  n äh e rn . D e r  
übera ll sich b re it machende S p a tz  tre ib t sich des T a g s  ans den F a h r-  und  R e it­
w egen herum , wo P fe rd e  verkehren, lä ß t sich auch w ohl hie und  da von th iersrennd- 
lichen M enschen einige B rosam en  zuw erfen. Auch seiu N e tte r, der Landspatz ist im  
T h ie rg a r te n  a n z u tre f fe n ; ich habe ihn häufig  in  dichten D o rn - und ähnlichen 
S trä u c k e rn  sein N ach tq u a rtie r  nehm en sehen , theilw eise u n m itte lb a r  a n  belebten 
S t r a ß e n ,  so z. B . am  sog. großen S te r n .  D e r  einzige a u s  der m u n te re n , be­
schwingten S c h a a r , der sich durch W in te r -S tu rm  und -K ra u s  nicht im  G esäuge 
stören lä ß t, der Z aunkön ig , e rfreu t nicht selten den W an d e re r  durch sein kräftiges, 
hoffnungsfreud iges L ied : „ E s  m uß doch F rü h lin g  w erd en !"  Nicht zu übersehen 
sind die recht zahlreichen Schw arzdrosseln , die sich ü b e ra ll e in fm den , wo beeren­
tragende S tä u c h e r  ihnen N a h ru n g  gew ähren . Auch in  die V o rg ä rten  der V illen  
in  der N ähe des T h ie rg a r te n s  ziehen sie, wo sie häufig  eine m ilde H and  finden, 
die ihnen in  das  kümmerliche B eere n -M en ü  e tw as  A bw echslung b r in g t. N on son­
stigen im  W in te r  den T h ie rg a r te n  belebenden V ögeln habe ich noch beobachtet B uch­
finken, einzelne K leiber und  den schlimmen S p e rb e r ,  den ewig lu n g e rn d  herum stro l­
chenden R aubgesellen. I n  der abendlichen D äm m eru n g  macht sich noch ein zw eiter, 
jedoch h an n lo se re r R ä u b e r  bem erkbar, der W aldkauz, der in  den a lte il, knorrigen, 
an  H öhlen reichen B äu m eil einen ihm  zusagenden A u fen th a lt findet und  der auch 
zu den V ru tv ö g ln  des T h ie rg a r te n s  zählt. A m  häufigsten sieht m an  ihn  zu A n fan g  
des F rü h ja h rs ,  w eiln der P a a ru n g s tr ie b  sich zu regen b eg inn t. D a n n  w ird  auch 
der unachtsam e S p a z ie rg ä n g e r  aufm erksam  durch den hohlen R u f  und d as  lebhafte 
T re ib en  der E u len . I n  den a lten  Eichen in  der der S ieg e ssäu le  zunächst liegendeil 
Ecke des T h ie rg a r te n s  kann m an  täglich bei S o n n e n u n te rg a n g  die W aldkäuze be­
obachteil; andere P a a r e  finden sich in  entlegeneren T h e ilen  des P a rk e s . U ngefähr 
um  dieselbe Z e it, w an n  der W aldkauz a u f seine W eise d as  N ahen  des F rü h lin g s  
verkündet, erschallt hoch a u s  der Sp itze eines noch laub losen  B a u m e s  das  weihe-

nberhanpt gar keine vernehm baren T ö n e  vorbrachten. B e i letzteren erkennt m an nur an  den V er­
beugu ngen , m it denen sic sonst die R ufe begleiten , die Absicht, und machen solche dadurch einen sehr 
komischen Eindruck. Ich  bin geneigt zu g la u b en , das; vorzu gsw eise  d a s  höhere A lter  die Ursache 
ist. D ie  K rähenvögel w erden ja „H ornalt". K. T h . Liebe.
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volle Lied der Schw arzdrossel. F re ilich , den ganzen Z an d e r dieses ergreifen G e­
sanges genießt m an  n u r  in  der E insam keit des deutschen F rü h ja h rs w a ld e s , wo 
nichts die feierliche S t i l le  stört. D a s  Rasseln und L ünten  eines vorüberfahrenden  
P fe rd eb ah n w ag en s oder eine la u te  U n te rh a ltu n g  von lieben Nebenmenschen m it ber­
lin e r J a r g o n  genügen, um  jede poetische R egung  sofort zu unterdrücken. Nicht 
lange d au ert es, so beginnt ein Buchfink seine ersten schüchternen S ingversnche, 
bald sicherer w erdend nnd von seinen Genossen begleitet. Jetzt kehren auch die 
ersten a n s  der F e rn e  heimziehenden F rü h lin g sb o te n  zurück. M eister S t a a r  lä ß t 
sich bald übera ll vernehm en in  seiner a lten , gem üthlichen, w enn auch nicht im m er 
sehr klangvollen W eise. B esonders in  den späten N achm ittagstnnden pflegt er sich 
m it seiner S ip p e  ans irgend  einem hervorragenden  L anbbanm  einzufinden, um  bis 
zu r S ch lafenszeit in  lebhafter U n te rh a ltu n g  den Rest des T a g e s  zu verb ringen . 
Auch er gehört zu denjenigen V ögeln, welche durch ih r W esen und ih re  Z a h l selbst 
dem U nkundigen bald au ffa llen . Schon zu A nfang  M ä rz  hörte ich in diesem J a h r e  
den R u f  des G rü n lin g s  (UiZ-. eb lo rw ) und  bemerkte auch bald in  den A nlagen  
um  die S ieg essäu le  zwei P a a r e  dieses V ogels, welche in  den dichten, im m erg rünen  
Gebüschen sich bald  w ohl zu fühlen schienen. W enige T a g e  nach ih re r A nkunft 
wich der F rü h lin g  noch e inm al dem A nsturm  des W in te r s ;  K älte, Schneetreiben 
und  scharfer W ind  mochten den G rü n e n  arg  zusetzen, aber sie hielten a u s  und 
ließen sich nicht beirren . Nach und nach w ird  das T re ib en  der V ogelw elt v ie l­
seitiger. D ie  fortgezogenen F inken kehren zurück und schmettern überall ih r  Lied 
in  die L ü fte ; die M ännchen  jagen  sich eifrig  und  bem ühen sich um  die G unst ih re r 
Schönen. W enn  B a u m  und Busch im  frischen Schmuck ih res  za rten , ersten G rü n s  
p ra n g e n , d an n  stellt sich die K önigin unserer S ä n g e r ,  die N achtigall, ein und  be­
setzt das dichte U nterholz in  großer Z ah l. G rasm ücken schlüpfen durch das  G e­
büsch, der schmucke G arten-R othschw anz schießt gew andt den schw irrenden In sek ten  
nach und lä ß t schwanzwippend von einem  freien R uheplatz au s  sein e igenartiges 
Lied hören. Auch den nicht gerade h äu fig en , schw arzbunten F liegenschnäpper 
(II . n tr io n p illa )  habe ich mehrfach beobachtet, ebenso seinen grauen  V erw and ten . 
R inge ltauben  bewohnen in  nicht geringer Z a h l die hohen K iefern und L aubbäum e. 
U ngestört durch den T u rm fa lk en , den ich ebenfalls bemerkte nnd der auch wahrschein­
lich hier nistet, tre ib t der T ä u b e r  sein L iebesspiel, wobei er oft genug m it einem 
R iv a len  w etteifern  m nß. D ie  R ing e ltau b e  h a t ihre Scheu so w eit abelegt, daß ste 
mehrfach au f den B äu m en  der freien  P lätze in m itten  des L ä rm s  und G ew oges der 
W elltstad t gebrü te t hat. A uf den zahlreichen teich- und  bachartigen G ew ässern tr e i­
ben sich halbverw ilderte Enten  um her denen sich wohl h ier und da w ilde Stockenten 
anschließen mögen. Glücklich b ringen  sie an  ruh igen  S te lle n  der dicht bewachsenen 
U fer, besonders au f den unzugänglichen, kleinen In s e ln  ih r  G elege a u s  und führen
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die Jungen  zum Ergötzen der Znschaner sorgsam in die W elt. D en  Kukuksrnf 
vernimmt man in den ruhigeren Gegenden zusammen mit dem des V ogel B ü low , 
des P iro l. Letzterer brütet hier öfter, n. a. im Zoologischen G arten , welcher be­
kanntlich nnm ittelbar an den Thiergarten stößt. L in  nnd her schießen über dem 
Wasserspiegel die unermüdlichen Schw alben; in hoher Lust jagen in reißendem  
F luge S eg ler; stellenweise trifft man auch wohl einen Rohr- oder Schilssänger. 
Lanbsänger sind sicher vorhanden, aber nicht gerade leicht zu konstatiren, da das Auge 
des Gesetzes wacht nnd das Verlassen der W ege nnd das Durchstreifen des dichten 
Bestandes nicht gestattet, w as ja auch unter den obwaltenden Verhältnissen natürlich ist. 
D en  Kernbeißer kann ich noch mit Bestim m theit anführen, ebenfalls den Plattm önch.

W eit von der M einung en tfern t, eine Liste der V ögel des B erlin er T h ier ­
gartens gegeben zu haben, die auch nur einigerm aßen auf Vollständigkeit Anspruch 
machen könnte, glaube ich doch in den vorhergehenden Zeilen gezeigt zu haben, daß 
selbst in unmittelbarster N ähe der Riesenstadt ein verhältnißm äßig reiches V ogel­
leben sich zeigt lind dem aufmerksamen N aturfreund mehr A nregung nnd S toss zu 
ornithologischen Beobachtungen bietet, a ls  vielleicht Mancher erwartet.

Kleinere Mittheilungen.
'Abzug -er Schwalben aus Gera. Am u i. Oktober flogen noch viele 

Schw alben , Hausschwalben sowohl wie Rauchschwalben, um meine W ohnung und 
in dem weitläufigen Hofe herum. Am 1ö. Oktober lag ein Zoll hoch Schnee auf 
den Dächern nnd S traß en . Von den alten Schw alben w ar keine mehr zu festen. D ie  
Kälte hatte sie nicht vertrieben, denn die ganze Woche vorher war es gerade so 
kalt und es befanden sich die Thiere trotzdem wohl, w ie man au s ihrem munteren  
F lug  und lustigem Gezwitscher entnehmen konnte. S i e  fanden aber auch in ge­
w altigen  Mückeuschwärmen, die trotz der Kälte flogen, hinreichend v ie l N ahrung. 
Am 15. Oktober früh zogen die oberen Wolkenschichten aus S ü d , die unteren aus  
Nordwest. —  D agegen waren die jungen S ch w alb en , namentlich Rauchschwalben 
der letzten B ru t, nach dem Schneefall noch geblieben. Am l6 . ,  17. und 18. A ug. 
lag früh Schnee nnd R eif auf den F luren und Dächern. D ie  jungen Schwälbchen 
waren jedesmal früh ganz ermattet und lasen m it Anstrengung die M ücken, die 
in  reichlicher Zahl an den W änden saßen, von letzteren a b , indem sie flatternd 
vor jeder Mücke in der Luft halt machten. Alle 2 bis 3 M inuten  mußten sie auf 
den Fensterstöcken und M auersim sen ausruhen. Von zehn Uhr ab hatten sie sich 
w ieder erholt und jagten muntern F lu g s  unter lautem Gezwitscher durch die H of- 
und Straßenräum e, unter den B äum en und über den Feldern hin. Offenbar w ar  
die Zeit von -1 Uhr Abends bis 8 Uhr M o rg en s , wo Nacht und düsterer H im m el
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